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    Für die Ärzte, Krankenschwestern und Sicherheitskräfte. Diese Widmung stellt einen erneuten Applaus dar, um einmal mehr euer Engagement und eure Hingabe in dieser beispiellosen Krise hervorzuheben.
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Auf dem Tiermarkt in Wuhan

Zwei Touristen schlenderten über diesen ungewöhnlichen Platz. Sie sahen nach Rucksacktouristen aus. Die Stimmung war hektisch. Tausende Menschen flanierten durch die engen Gassen mit den vielen kleinen Ständen. Man hörte viele Rufe in den verschiedenen chinesischen Dialekten, die es so gab.

„Javier, warum sind wir in Wuhan? Wir sind die einzigen Ausländer hier.“

„Wir sind hier, weil wir nicht die typischen Touristen sind, die eine Tour durch die üblichen Plätze macht. Wir sind im tiefsten China und wir sind frei!“ Miguel hob seine Stimme und breitete die Arme aus.

„Dieser Ort ist gruselig und wirklich makaber. All diese armen Tiere kurz davor zu sterben.“

„Ja ich weiß”, sagte Miguel ernst. „Wir kamen hierher, weil ich neugierig war, wie es an diesen Orten aussieht. Aber es gefällt mir hier genauso wenig. Wenn du willst, durchqueren wir auf dieser Gasse den Markt und verlassen ihn auf der anderen Seite.“

Sein Freund antwortete ihm nicht einmal, weil er einen Kloß im Hals hatte. Ein einfaches Nicken genügte, um seine Zustimmung auszudrücken.

Während sie gingen, waren links und rechts von ihnen alle möglichen Tiere in Käfigen zu sehen. Füchse, Krokodile, Wolfswelpen, Riesensalamander, Schlangen, Ratten, Pfaue und Stachelschweine. An anderen Ständen wurde direkt Kamel-, Ratten- oder Kojotenfleisch verkauft.

An einem Punkt auf dem Markt musste Miguel direkt vor ein paar Käfigen mit niedlichen Hündchen anhalten. Einer von ihnen erinnerte ihn an das Haustier, das seine Familie hatte, als er klein war.

„Fuck, sie essen auch Hunde!“ Der Backpacker war entsetzt. „Wir müssen vorsichtig sein. Nicht, dass sie uns hier eines Tages Hundefleisch vorsetzten.“

„Du kannst dich beruhigen. Nach dem, was ich in einem Reiseführer gelesen habe, wird Hundefleisch hier offensichtlich als Delikatesse angesehen.“ Javier hielt kurz inne, bevor er einen Scherz machte, um die angestaute Spannung abzubauen. „Was sie uns vorsetzen könnten, ist Rattenfleisch.“

„Ich glaub, ich muss gleich kotzen.“

„Tatsächlich schmeckt das Fleisch der meisten Wildtiere wie Hühnchen“, stellte Javier klar. „Das kann ich dir bestätigen, weil ich einmal in einem Restaurant in Vietnam Schlange und Krokodil probiert habe. Das Ganze sah eklig aus, aber nachdem ich die Augen geschlossen, ein Stück in den Mund steckte und kaute, schmeckte es sogar gut.“

Miguel gefiel dieses Gespräch nicht, aber er wollte nicht als Banause dastehen und nickte zu jedem Kommentar seines Freundes, um den Eindruck zu erwecken, dass er das Gespräch verfolgte. Allerdings stellte er sich in Gedanken einen Hamburger von McDonald's vor.

„Das Widerlichste, was ich je probiert habe, waren die Insekten auf einem thailändischen Markt.“ Javier vertiefte das Thema weiter. „Wenn du mal da sein solltest, empfehle ich die winzigen Skorpione, sie sind knusprig wie Garnelen. Die Großen hingegen, da beißt du rein und dein Mund füllt sich mit Flüssigkeit. Was ich nicht probieren wollte, waren Taranteln. Die waren voller Haare, das war ein bisschen ekelhaft. Aber das Widerlichste, was ich sah, war ein Tausendfüßler, der auf einem Stock aufgespießt war, der an seinem Hintern reinging und aus dem Mund herauskam. Die Thailänder knabberten ihn wie einen Snack.“

Jetzt konnte Miguel es nicht mehr ertragen und er musste sich übergeben. Javiers Lachen und die neugierigen Blicke der Chinesen, die um sie herum kauften und verkauften, brachten ihn noch mehr in Verlegenheit, als er es ohnehin schon war.

„Schon gut, ich sag nichts mehr dazu. Entschuldige“, sagte Javier mit einiger Reue. „Hier. Nimm ein Taschentuch und mach dich sauber. Dann lass uns gehen. Alle Welt begafft uns schon.“

Als sie gingen, kamen sie an einem Stand vorbei, der das Highlight des Marktes zu sein schien. Er brüstete sich damit, Fledermäuse zu verkaufen. Anscheinend hatte ihr Fleisch für die Asiaten viele gesundheitliche Vorteile, auch wenn das nie wissenschaftlich bewiesen worden war.

Im Zentralkrankenhaus von Wuhan

Wenn eine Stadt mehr als elf Millionen Einwohner hat, gibt es immer viele Kranke, die versorgt werden müssen, aber an diesem Tag wurde deutlich, dass etwas nicht stimmte.

Dr. Liang behandelte ununterbrochen Patienten mit atypischer Lungenentzündung. Statistisch gesehen war es nicht sehr wahrscheinlich, denn das war keine gewöhnliche Krankheit wie die Grippe oder eine Erkältung. Ja, sie hatten Ende Dezember 2019, aber das erklärt nicht diese extreme Häufung von Notfällen. Am schlimmsten war, dass sie keine Erklärung dafür finden konnten, warum diese Krankheit so viele Patienten gleichzeitig betraf.

Ein flüchtiger Gedanke ging ihm durch den Kopf: Was wäre, wenn es ...? Er wagte nicht einmal diese Krankheit zu benennen. Er zog es vor, sich mit den anderen Ärzten zusammenzusetzen und darüber zu diskutieren, um gemeinsam Schlussfolgerungen zu ziehen.

„Dr. Chang, die Symptome sind Fieber mit 38 Grad Celsius oder mehr, trockener Husten, Kurzatmigkeit. Haben Sie eine Ahnung, was die Ursache sein könnte?“

Die Ärzte schauten sich untereinander an. Anscheinend dachte jeder etwas Ähnliches, aber keiner von ihnen wagte es offen auszusprechen. Obwohl sie sich in einem Besprechungsraum befanden, hörte Dr. Liang noch immer den Aufruhr, der in den Korridoren des Krankenhauses herrschte. Es hatte keinen Sinn, unnötig Zeit zu verlieren. Er sprang auf und rief: „Meine Diagnose lautet, dass es sich um SARS handelt, was, falls jemand unsicher ist, für Schweres Akutes Respiratorisches Syndrom steht.“

Die anderen Ärzte schüttelten die Köpfe. Dr. Liangs Behauptung war durchaus zutreffend, aber sie weigerten sich, die Realität zu akzeptieren. Diese Krankheit trat erstmals 2012 in der chinesischen Provinz Guangdong (ehemals Kanton) auf und breitete sich rasch in Dutzenden von Ländern aus. Es starben fast 800 Menschen.

„Wir können nicht eine derart folgenschwere Aussage treffen“, sagte Dr. Chang unbehaglich. „Das wird die chinesische Regierung oder die Gesundheitsbehörde unseres Landes verkünden müssen.“

„Ich habe mich vielleicht nicht klar genug ausgedrückt“, sagte Liang. „Die Symptome ähneln denen von SARS, einem vor Jahren verschwundenen Coronavirus, aber möglicherweise handelt es sich um eine Mutation oder ein Virus mit ähnlichen Merkmalen. Ich sage nur, dass wir untersuchen sollten, woher der Ausbruch kommt. In diesen Situationen ist die Schnelligkeit, mit der man reagiert, entscheidend.“

„Klingt gut für mich“, stimmte Dr. Chang zu. „Wie gehen wir also vor? Irgendwelche Ideen?“

„Ich schlage vor, wir sprechen mit jedem unserer Patienten und versuchen herauszufinden, an welchen Orten sie in den letzten Tagen gewesen sind. In der Zwischenzeit werde ich für den späten Vormittag ein Treffen mit dem Krankenhausdirektor einfordern. Bis dahin sollten wir über mehr Informationen verfügen und können ihn entsprechend informieren.“

„Also an die Arbeit“, sagte Dr. Chang. Normalerweise beschwerte er sich gern über alles, aber in dieser besonderen Situation war er dankbar, dass Dr. Liang mehr Initiative zeigte und Entscheidungen traf. Wenn etwas schiefgehen sollte, war er nicht bereit, dafür Verantwortung zu übernehmen.

Einige Stunden später stieg die Zahl der Fälle immer noch an, aber die Ärzte machten eine kurze Pause, um sich mit dem Direktor des Zentralkrankenhauses von Wuhan zu treffen. Es war eine Art Krisenstab. Nachdem alle auf ihren Plätzen saßen, sprach Dr. Liang angesichts der Passivität seiner Kollegen als Erster.

„Herr Direktor, wir glauben, dass wir einen neuen Ausbruch von SARS oder einem ähnlichen Virus haben, von dem die Bevölkerung von Wuhan betroffen ist.“

„Sind Sie sicher, was Sie da sagen?“, fragte der Direktor herablassend. „Das ist eine sehr ernste Behauptung.“

Dr. Liang schaute zu seinen Kollegen und wartete auf eine Geste der Unterstützung, aber ihre Blicke wichen ihm aus. Es schien, als hätten sie Angst vor ihrem Chef.

„Ich bleibe bei meiner Aussage“, sagte Dr. Liang entschlossen. „Darüber hinaus glauben wir den Ursprungsort der Krankheit gefunden zu haben.“

„Sie überraschen mich immer wieder, Liang“, sagte der Direktor verblüfft über die Sicherheit, mit der dieser unbedeutende Arzt sprach.

„Meine Kollegen und ich haben mit unseren Patienten gesprochen, die mit der seltsamen Krankheit infiziert sind. In vielen Fällen ist uns aufgefallen, dass sich diese Personen vor einigen Tagen auf dem Tiermarkt in Wuhan aufgehalten haben.“

„Reden Sie weiter. Es beginnt mich zu interessieren.“

„Es wird angenommen, dass Fledermäuse der Ursprung von SARS sein könnten. Auf dem Tiermarkt in Wuhan werden diese Tiere verkauft“, sagte Dr. Liang immer sicherer. „Wir müssen den Markt schließen und den Gesundheitsnotstand ausrufen.“

Eine beunruhigende Stille herrschte plötzlich im Besprechungsraum. Der Krankenhausdirektor rieb sich mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand über sein Kinn und schätzte die Situation ein. Die anderen Ärzte sah aus wie Puppen, die mit ausdruckslosen Gesichtern auf ihren Stühlen saßen. Nur Dr. Liang schien lebendig. Das Warten brachte ihn um.

„Im Moment werden wir gar nichts tun. Gehen sie zurück an ihre Arbeit. Wie sie bereits sagten, haben sie alle heute viel zu tun“, entschied der Direktor.

„Wie kann das möglich sein?“ Dr. Liang sprang äußerst verärgert von seinem Stuhl auf. „Ich fordere eine Erklärung! Wir riskieren hier unser Leben und auch das vieler anderer Mitbürger! Wir müssen schnell drastische Maßnahmen ergreifen. Wenn wir das nicht stoppen, fliegt es uns um die Ohren.“

Dr. Chang reagierte endlich. Es stellte sich heraus, dass er doch keine Puppe war. Er versuchte seinen Kollegen festzuhalten, damit der nichts Verrücktes tat. Der Krankenhausdirektor schien nicht jemand zu sein, der Insubordination tolerierte.

„Weißt du, warum ich auf diesem Stuhl sitze und du nur Kranke behandelst?“, fragte der Krankenhausdirektor ziemlich geringschätzig. „Weil ich es gewohnt bin Entscheidungen zu treffen und die Protokolle kenne. Wir werden den Tiermarkt von Wuhan nicht schließen, weil es nicht den geringsten Beweis gibt für das, was du sagst. Die Tiere müssen getestet werden und, wenn sie positiv sind, werden wir weitersehen. Was den Gesundheitsnotstand betrifft, so bin ich dafür nicht die zuständige Stelle.“

„Und wer ist es dann?“, schrie Dr. Liang und verlor die Beherrschung.

„Nach dem chinesischen Gesetz für Infektionskrankheiten muss die lokale Regierung den Ausbruch zunächst den nationalen Gesundheitsbehörden melden und dann die Zustimmung des Staatsrates einholen bevor sie eine Ankündigung machen kann. Sollte das angebliche Virus später außerhalb Chinas auftreten, müsste die Angelegenheit an die WHO weitergegeben werden, um den internationalen Gesundheitsnotstand auszurufen oder je nach Ausmaß sogar eine Pandemie.“

Dr. Liang konnte seine enorme Wut nicht verbergen. Was er hörte, gefiel ihm überhaupt nicht, aber andererseits war China ein sehr abgeschottetes Land und vielleicht hatte der Direktor recht mit der Prozedur.

„Noch eine letzte Sache, bevor sie wieder an die Arbeit gehen“, sagte der Direktor drohend, stand auf und zeigte mit dem Finger auf jeden. Einen nach dem anderen. „Sie dürfen niemandem etwas über dieses angebliche Virus erzählen, nicht einmal Ihren Angehörigen! Wir wollen keinen unnötigen Aufruhr erzeugen. Wenn ich herausfinden sollte, dass einer von Ihnen meine Warnung ignoriert hat, werde ich selbst dafür sorgen, dass die ganze Last des chinesischen Gesetzes über ihn kommt!“
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    2. Die Black Amber Corporation
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An einem unbekannten Ort

Offensichtlich waren bereits alle Mitglieder im Besprechungsraum versammelt. Sobald man hereinkam, sah man einen langen Tisch mit zwanzig Stühlen, die gleichmäßig auf beiden Seiten verteilt waren bis auf einen, der am Kopf des Tisches thronte. Dahinter war ein Panoramafenster, aus dem man einige Wolkenkratzer bestaunen konnte.

„Hallo alle zusammen. Vielen Dank für Ihre Teilnahme an diesem Treffen“, sagte Boss, der den Vorsitz führte. „Unsere Zeit ist gekommen. Der Moment, auf den wir uns seit mehr als einem Jahr vorbereitet haben!“

Applaus brandete auf. Die Anwesenden waren euphorisch. Man konnte sehen, dass die Mitglieder kein gutes Verhältnis untereinander hatten, aber offensichtlich hatten sie ein gemeinsames Ziel und zogen deshalb en einem Strang.

„Lassen Sie uns mit dem ersten Tagesordnungspunkt beginnen. Unser alter Freund, der sibirische Wolf, hat uns etwas zu sagen.“

Bei diesen Treffen benutzte keines der Mitglieder seinen richtigen Namen. Die diskutierten Themen waren nicht gerade legal oder ethisch vertretbar. Tatsächlich war es so, als wären sie sich nie begegnet. Aus diesem Grund benutzte jeder einen Spitznamen.

„Liebe Freunde“, sagte der sibirische Wolf mit starkem russischem Akzent, während er sich von seinem Stuhl erhob und die übrigen Mitglieder anschaute. „Ich bin jetzt 78 Jahre alt. Meine Gesundheit ist nicht die beste und ich will sicherstellen, dass mein Vermächtnis fortbesteht. Aus diesem Grund übergebe ich ab sofort meinen Sitz als Mitglied der Black Amber Corporation an meinen Sohn, der meine Interessen vertreten wird, als wäre ich anwesend.“

Wieder war Applaus zu hören. Einige klatschten zuvorkommen seine Arbeit im Laufe der Jahre würdigend. Andere in einiger Sorge, denn er war ein gestandenes Mitglied und sie mochten es nicht, Fremde in ihren erlesenen Kreis aufzunehmen.

Sibirischer Wolf neigte den Kopf und begann langsam auf die Tür zuzugehen, die sich nur Sekunden vor seiner Ankunft öffnete. Sein Sohn erschien und umarmte ihn fest. Der Vater nutzte die Gelegenheit, ihm ein paar Worte ins Ohr zu flüstern.

Unter den erwartungsvollen Blicken der übrigen Vorstandsmitglieder nahm der Sohn des sibirischen Wolfes auf dem Stuhl Platz, den sein Vater zuvor innegehabt hatte. Er war der Jüngste von allen. Groß, schlank und mit einem stechenden Blick.

„Für manchen mag das unnötig erscheinen, aber da es ein neues Mitglied gibt, werde ich den Grund, aus dem wir hier versammelt sind, noch einmal Revue passieren lassen“, bemerkte Boss und schaute bedeutsam auf Lotusblume, einem der ungeduldigsten und nervigsten Mitglieder. „Wir sind die Black Amber Corporation. Eine Geheimorganisation, die seit Jahrzehnten existiert und deren einziger Zweck darin besteht, ihren Mitgliedern zu beträchtlichem Reichtum zu verhelfen. Um dazuzugehören, muss man ein hohes Tier sein. Einige gehören Adelsfamilien an, andere sind Staatspräsidenten. Wir haben Generäle, Ölmagnaten, CEOs großer Unternehmen usw.”

Bescheidenheit gehörte nicht zu den Tugenden der Mitglieder dieser Versammlung. Durch Boss Rede fühlten sie sich noch wichtiger. Ihre zügellose Habgier war außer Kontrolle.

„Nun denn“, fuhr Boss nach einer kurzen Pause fort, in der er sich an den Augen der anderen Mitglieder erfreut hatte, in denen Dollarzeichen aufgeleuchtet waren. „Wenn man sich an die Regeln hält, kann man bis zu einem gewissen Punkt Geld verdienen. Danach muss ein komplexer Plan ausgearbeitet werden, wie der, den wir bereits in Angriff genommen haben. Aus diesem Grund haben wir dieses neue Coronavirus entwickelt. Es wird überall Chaos verursachen und uns in der Zwischenzeit unermesslich reich machen.“

Der Sohn des sibirischen Wolfs schien zufrieden. Die Pläne der Black Amber Corporation schockierten ihn nicht im Geringsten. Wie seinem Vater mangelte es auch ihm an ethischen Prinzipien und er war bestrebt, erfolgreich zu sein und seinen Vater stolz zu machen.

„Aber es ist offensichtlich, dass große Herausforderungen große Opfer erfordern“, sagte Boss und senkte die Stimme. Der unangenehmste Teil dieses Treffens war gekommen. „Aus diesem Grund sehe ich mich gezwungen, eine neue Kapitaleinlage einzufordern. Es wären etwa zweihundert Millionen Dollar pro Kopf.“

Jetzt allerdings waren seine Partner am Tisch nicht mehr so begeistert. Es gab einen großen Aufruhr mit zahlreichen Beschwerden über diese neue Zahlungsaufforderung.

„Ich habe nicht vor eine weitere Zahlung zu leisten!“, schrie Hyäne aufgebracht und schlug mit seiner rechten Faust heftig auf den Tisch. „Im letzten Jahr habe ich fast eine Milliarde Dollar investiert und keinen Gewinn gesehen. Wir alle sind hier, um Geld zu verdienen und nicht um es zu verlieren.“

„Wir alle hier sind Milliardäre“, mischte sich die Schwarze Witwe ein. Sie verstand das Ausmaß dessen, was sie in Gang setzen wollten. „Mit anderen Worten, wir haben mehr als eine Milliarde Dollar auf unseren Konten. Manche wie du Hyäne haben noch weit mehr als das. Was soll also der Geiz?“

„Wir sind ein Team“, sagte Boss und ballte seine Faust als Zeichen der Stärke, um seinen Teamkollegen zu schmeicheln. „Die Prognose lautet, dass wir aus diesem Geld zehn-, zwanzig- oder bis zu hundertfach mehr herausbekommen werden.“

„Wenn ich mich zurückziehe, bekomme ich dann meine Einlagen des letzten Jahres von der Corporation zurück?“

„Ich denke schon.“ Boss zögerte kurz, gab aber letztendlich nach. „Wir wollen bei uns niemanden der verärgert ist.“

Hyäne verschwendete keine Zeit und ging, ohne seine Partner anzuschauen, zur Tür und schlug diese hinter sich zu. Während alle durcheinanderredeten, rief Boss Slater an.

„Hyäne kommt raus. Verabschiede ihn, wie es sich gehört.“

„Natürlich Mr. Smith.“ Slater war unerschütterlich und einer der wenigen, die Boss wahre Identität kannten.

Als Hyäne im Erdgeschoss den Ausgang erreichte, wollte er an Slater vorbeieilen. Der Handlanger bemühte sich Boss Befehl zu erfüllen und rief: „Auf Wiedersehen Mr. Hyäne.“

Als der schlecht gelaunte Mann an Slater vorbeiwollte, ließ dieser seine unterwürfige Haltung fallen, zog seine Pistole und schoss Hyäne in den Hinterkopf. Dann rief er beim Putzservice an, damit sie die Blutspritzer beseitigten. Er würde sich darum kümmern, die Leiche loszuwerden. Es war immer Slater, der auftretende Probleme löste.

Im Besprechungssaal hörte man gedämpft den Schuss durch die Entfernung und die Fensterscheiben. Niemand zweifelte an dem, was geschehen war, aber nur für den Fall, sagte Boss: „Es darf keine Zeugen geben für das, was wir tun werden! Ganz zu schweigen von den sensiblen Informationen, über die Hyäne aufgrund seiner Mitgliedschaft in der Black Amber Corporation verfügte. Möchte noch jemand seine Einlagen zurückziehen?“

Die Stille im Saal war unangenehm. Auf einigen Gesichtern war Besorgnis zu erkennen, auf anderen Furcht. Auf dem von Lotusblume nur Langeweile.

„Nette Show Boss.“ Der asiatische Vertreter gähnte. „Hyäne war ein Idiot und hat verdient, was mit ihm passiert ist, aber wann werden wir über den Plan sprechen, für den wir heute hergekommen sind?“

„Okay also damit ist der neue Beitrag von allen Mitgliedern angenommen und wir kommen zum nächsten Tagesordnungspunkt.“

Es schien, als hätte der Mord an Hyäne nie stattgefunden. Die Atmosphäre entspannte sich etwas und die Aufmerksamkeit der Mitglieder der Corporation wandte sich wieder Boss zu.

„Unsere Agenten haben einen Ausbruch der neuen Biowaffe auf dem chinesischen Tiermarkt in Wuhan provoziert. Von nun an nennen wir es Coronavirus.“

Der Sohn des sibirischen Wolfs hob die Hand und wartete, dass ihm jemand das Wort erteilte. Er kannte das Protokoll nicht, aber er hatte eine Frage die ihm keine Ruhe ließ.

„Wir sind hier nicht in der Schule“, nörgelte Lotusblume. „Du kannst sprechen, wann immer du willst Jungchen.“

„Ich bin der sibirische Wolf! Ich habe meinen Vater abgelöst, also erweise mir den nötigen Respekt!“

„Wölfchen bestenfalls“, spottete der Vertreter mit den schrägen Augen, die seine asiatische Herkunft deutlich verrieten.

„Na los, frag schon“, griff Boss ein und zeigte auf den jungen Mann. Er war sich bewusst, wie nervig Lotusblume sein konnte.

„Warum haben wir den Nullpunkt des Virus in Wuhan geschaffen und nicht in einer dichter besiedelten Stadt wie Peking oder Shanghai?“

Das war wirklich eine gute Frage. Boss war besorgt, dass es nur dem Neuen aufgefallen war. Aber er hatte die Antwort schon vorbereitet und hielt einfach die Rede, die er am Abend zuvor auswendig gelernt hatte.

„Es ist richtig, dass Wuhan nur etwas mehr als 11 Millionen Einwohner hat.“ Er betonte «nur». „Das ist nicht viel im Vergleich zu den 24 Millionen von Shanghai oder den 21 Pekings. Wuhan hat jedoch andere Vorteile. Man nennt es gemeinhin «Chicago von China». Es ist einer der wichtigsten Verkehrsknotenpunkte mit einer Vielzahl von Eisenbahnlinien, Straßen und Autobahnen, die die Stadt durchqueren und sie mit anderen wichtigen Städten verbinden. Es ist ein zentraler Schnittpunkt im chinesischen Inlandsverkehr. Es gilt als das politische, wirtschaftliche, finanzielle und kommerzielle Zentrum Zentralchinas.“

„Ah, ich verstehe“, lächelte Schwarze Witwe. „Am 25. Januar wird das chinesische Neujahr 2020 gefeiert und von Wuhan aus wird es sich rasant im ganzen Land ausbreiten.“

„Heureka!“ Boss war froh, dass einer der Anwesenden mehr als zwei funktionierende Gehirnzellen hatte. „Ich vergaß, ein weiterer Vorteil für Wuhan ist, dass wir Leute im Zentralkrankenhaus dieser Stadt eingeschleust haben.“

„Der Direktor dieser Gesundheitseinrichtung hat mich informiert, dass das Coronavirus bereits von Ärzten entdeckt wurde, die Bekanntmachung jedoch wie geplant so weit wie möglich verzögert wird, damit sich das Virus festsetzen kann“, betonte Lotusblume, weil es einer seiner Kontakte war. Gerade strotze er vor Stolz vor seinen Partnern. „Oberstes Ziel sollte es sein, die Veröffentlichung zu verzögern, damit so viele Menschen wie möglich infiziert werden.“

„Und wie genau wurde der erste Ausbruch dieses Coronavirus ausgelöst?“, fragte Wölfchen neugierig.

„Das war nichts Besonderes. Unsere Agenten haben das Virus auf mehrere Fledermäuse auf dem Tiermarkt in Wuhan gesprüht.“

Die Anwesenden waren mit den erzielten Fortschritten zufrieden. Sie hatten ein Jahr lang diesen riskanten und vor allem innovativen Plan vorbereitet. Es war nur eine Frage der Zeit, bis sich das Coronavirus ausbreitete und sie anfingen, riesige Mengen an Geld zu verdienen.

„Nun, da ich sehe, dass niemand mehr Fragen hat, beenden wir die Sitzung“, schloss Boss enthusiastisch. „Wir treffen uns später, um den Krankheitsverlauf und unsere neuen Einkünfte zu besprechen!“

Auf dem Anwesen von Boss

Am selben Abend flog Mr. Smith nach dem Meeting der Black Amber Corporation in seinem Privatjet nach Hause. Er duschte ausgiebig, aß die Köstlichkeiten, die sein Personal für ihn zubereitet hatte, und machte sich schließlich fertig, um etwas zu schlafen. Er war nicht sicher, ob er schlafen konnte. Es war ein aufregender Tag gewesen, also nahm er lieber eine Pille, um nichts dem Zufall zu überlassen.

Bevor er sich hinlegte, nahm er eins der Bücher von seinem Nachttisch in die Hand. Es war die wahre Antwort auf Wölfchens Frage, warum sie den Ausbruch des neuen Coronavirus in Wuhan gestartet hatten. Wie viel Kultur seinen Mitstreitern fehlte, war offensichtlich, aber er würde das Geheimnis für sich behalten.

Das fragliche Buch war Die Augen der Finsternis von Dean Koontz, geschrieben 1981. In diesem Roman ging es um das Virus Wuhan-400, das in Laboren am Rande dieser chinesischen Stadt entwickelt wurde. Es war eine biologische Waffe, die außer Kontrolle geriet. Der Hauptunterschied bestand darin, dass in diesem Fall die Sterblichkeitsrate des Virus 100 % betrug. Mit ihrem neuen Coronavirus kamen sie lediglich auf 3 %. Aber natürlich ist ein Roman nicht dasselbe wie die Realität. Mr. Smith ärgerte sich darüber, dass er es nicht geschafft hatte, seinem Lieblingsbuch komplett gerecht zu werden, aber es würde trotzdem ausreichen, um ihre Ziele zu erreichen.

Eine andere Frage, auf die er vorbereitet gewesen war, die ihm aber niemand gestellt hatte, war: Warum gerade jetzt? Die Antwort lag ebenfalls in einem der Bücher auf seinem Nachttisch. Er nahm es in die Hand und blätterte darin. Der fragliche Roman war End of Days von Sylvia Browne, in dem davon erzählt wird, wie 2020 eine schwere Atemwegserkrankung ausbrechen und die ganze Welt erfassen wird.

Vielleicht war er sentimental, aber die Symbolik, die Macht zu haben, ein neues Coronavirus zu schaffen, es in der Stadt Wuhan ausbrechen zu lassen und das alles im Jahr 2020, erfüllte ihn mit Stolz. Außerdem gab es ihm ein Gefühl der Überlegenheit gegenüber dem Rest der Welt, was wiederum sein ausgeprägtes Ego stärkte.
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    3. Erledigt und am Ende
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Marcos hatte viel verloren in letzter Zeit. Jetzt war er vierunddreißig Jahre alt. Noch relativ jung, aber er war müde. Die Vitalität, die ihn ausgezeichnet hatte, verschwand unaufhaltsam. Vielleicht hatte es etwas damit zu tun, dass er den Sport, der früher eines seiner liebsten Hobbys gewesen war, nach und nach aufgab. Als Folge dessen verlor er an Muskelmasse. Es war noch nicht besorgniserregend, aber offensichtlich.

Er hatte immer noch Geld, viel Geld, denn er hatte geerbt. Bei den Frauen hatte er immer Glück. Marcos war gutaussehend und charmant. Was er verloren hatte, war sein attraktives Lächeln, das sie verrückt machte. Er lachte nur noch selten.

Er sollte glücklich sein, denn offensichtlich war er ein Glückspilz, aber etwas in ihm war vor einem Jahr gestorben und er hatte sich nie vollständig davon erholt. Die Psychologen versicherten ihm, dass seine Beschwerden mit der Zeit vergehen würden, ohne jedoch ein bestimmtes Datum für seine Genesung anzugeben. Es konnte eine Woche sein, ein Monat, ein Jahr oder mehr.

Im Reina-Sofía-Museum, Madrid

An diesem Nachmittag fasste er den endgültigen Entschluss, aus der Routine der letzten Wochen auszubrechen. Er hatte die Tage damit verbracht, zwanghaft Serien anzuschauen, während er die Weinvorräte des Kellers seiner Villa vernichtete.

Gonzalo, ein alter Freund von der Universität, hatte ihn zu einer seiner Ausstellungen eingeladen. Anscheinend war er jetzt Bildhauer und man konnte seine Werke in einem der bedeutendsten Museen Spaniens bestaunen. Wer hätte das gedacht, Gonzalito, ein Künstler. Wie oft hatten sie Mus[1] in der Cafeteria gespielt, während sie blaumachten.

Sie hatten sich seit Jahren nicht gesehen. Als sie die Universität beendeten, ging jeder seine eigenen Wege, aber er mochte ihn. Aus diesem Grund wollte er ihn in diesem besonderen Moment unterstützen, obwohl Marcos der Kunst im Allgemeinen nicht viel abgewinnen konnte.

Der reiche junge Mann schlenderte durch die Ausstellung und suchte seinen Freund, aber er sah ihn nicht. Vielleicht hatte er sich verändert. Wie peinlich wäre es, wenn er schon an ihm vorbeigelaufen war und ihn nicht erkannt hatte. Er blieb vor einer lebensgroßen Figur eines etwa zwölfjährigen Mädchens stehen, das auf einem Podest saß und ein Baby in den Armen hielt.

Er spürte, wie sich eine Hand auf seine Schulter legte, während eine vertraute Stimme gefühlvoll zu ihm sagte:

„Das ist meine Tochter ... die Skulptur“, sagte Gonzalo und zeigte angesichts des verwirrten Gesichtsausdrucks des jungen Mannes mit dem Finger darauf.

Marcos drehte sich um und fand seinen Freund Gonzalo. Seine Angst, ihn nicht wiederzuerkennen, war unbegründet. Er war immer noch schlank. Trug jetzt eine Brille und hatte etwas weniger Haare, aber er war unverkennbar. Sie umarmten sich fest und begannen zu reden.

„Was bist du doch für ein Künstler. Als du mir sagtest, du seist Bildhauer, stellte ich mir eine Figur aus mehreren verschachtelten Segmenten vor, so total modern. Ich muss gestehen, die Statue deiner Tochter ist großartig. Besonders beeindruckt bin ich von ihrem zärtlichen Gesichtsausdruck. Herzlichen Glückwunsch.“

„Vielen Dank, Marcos. Aus deinem Mund ist es ein Kompliment. Ich weiß es zu schätzen, dass du hier bist. Ich wollte dich wiedersehen.“

„Darüber hinaus sieht diese Figur viel realer aus als die im Wachsfigurenkabinett.“ Marcos konnte sein Erstaunen kaum verhehlen.

„Das ist wahr. Die Figuren im Wachsfigurenkabinett haben so eine blasse Erscheinung, was ihnen Realität nimmt. Ich verwende eine neue Technik für meine Werke. Sie sind aus Silikon, aber das ist nicht so einfach, wie manche denken. Ein einfacher Entwurf mit dem 3D-Drucker ausgedruckt. Jede meiner Figuren braucht zweihundert Arbeitsstunden, alles Handarbeit.“

Marcos konnte nicht umhin, die Skulptur zu berühren und bemerkte, dass sein Finger auf etwas Widerstand traf und die Haut des niedlichen Mädchens leicht eindrückte.

Gonzalo zeigte ihm einige Fotos auf seinem Instagram-Account. Wie er die Form anfertigte, sie mit Silikon füllte. Wie er die Figur herausnahm, sie bemalte und ihr echtes Haar einsetzte. Jedes einzeln und es dann mit einer Maschine schnitt. Am meisten beeindruckten ihn einige Fotos seiner Werke, die nicht Teil der Museumsausstellung waren. Eines war eine lebensgroße Büste von Walter White, dem Protagonisten von Breaking Bad, eine seiner Lieblingsserien. Eine andere, die ihn begeisterte, war der Kopf von Jack Nicholson mit einer erstaunlichen Detailgenauigkeit.

Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte Marcos sich wohl und wäre gern länger geblieben. Es gab jedoch einigen Aufruhr: Königin Sofía war gekommen, um sich die Werke des Museums anzusehen, dem sie ihren Namen gab. Sie interessierte sich für Gonzalos Werke und begann sich entspannt mit ihm zu unterhalten. Überall klickten Kameras und sie war umzingelt von vielen Schaulustigen.

Marcos wollte Gonzalo nicht noch mehr Zeit stehlen. Er sollte seinen Erfolg genießen. Sie würden sich zu einem späteren Zeitpunkt ausführlicher unterhalten.

In einer Bar der Hauptstadt

Das Gefühl von Ruhe und Zufriedenheit, welches er beim Bewundern der Ausstellung seines ehemaligen Freundes von der Universität erreicht hatte, war schnell verflogen. Er brauchte dringend Alkohol und ging in die nächstbeste Kneipe. Er bestellte eine Flasche des besten Weins, den sie hatten und sie gaben ihm eine für zwanzig Euro. Sein Gaumen würde heute leiden müssen, denn er war an die teuren Weine seines privaten Weinkellers gewöhnt.

Bilder der Vergangenheit kamen ihm wieder in den Sinn: sein Bruder, sein kleiner Neffe, die Frau, die er liebte, sie alle waren auf traumatische Weise aus seinem Leben verschwunden. Er trank mit einem Schluck die Hälfte des Glases aus, das er in den Händen hielt.

In diesem Moment erhielt er einen Anruf auf seinem Mobiltelefon. Er sah nach, wer es war und verzog das Gesicht. Riki, sein bester Freund. Er hatte allerdings keine Lust, mit ihm zu reden. Es war nicht seine Schuld, nur er erinnerte ihn an alles, was passiert war.

Ein paar Sekunden überlegte er, ob er rangehen sollte oder nicht. Diese Woche hatte er bereits drei verpasste Anrufe von ihm. Er konnte es nicht länger hinauszögern. Letztendlich tippte er mit dem Finger auf das grüne Symbol, das auf dem Telefon erschien.

„Was ist los Riki?“

„Hi, Marcos! Wie geht es dir?“

„Gut danke“, entgegnete der reiche Junge kurz angebunden.

„Wenn du willst, machen wir was aus und treffen uns bei mir, um was zu trinken. Wie in den alten Zeiten. Wir müssen über das reden, was passiert ist. Wenn du nicht endlich darüber redest, gehst du daran zugrunde.“

„Vielleicht später, Riki. Ich ruf dich ein andermal an. Gerade bin ich beschäftigt.“

Es entstand eine kurze Pause, die Marcos nutzte, um aus seinem Weinglas zu trinken. Riki bemerkte, dass Marcos ihn hinhielt. Er kannte seinen Freund gut und wenn er so etwas sagte, hatte er nicht vor ihn zurückzurufen.

„In Ordnung Marcos. Wir sprechen uns. Pass auf dich auf.“

„Mach‘s gut, Riki.“

Als er seine Rechnung bezahlen wollte, lehnte der Kellner sein Geld ab, was ungewöhnlich war und er sagte:

„Mein Herr, die junge Frau, die gerade zur Tür hinausgeht, hat bereits für Sie bezahlt.“

Sofort schaute Marcos zum Ausgang der Bar. Eine hübsche Rothaarige mit langen Locken lächelte ihn an. Sie war groß und trug einen eleganten Regenmantel mit passendem Hut. Dazu hohe Absätze, die ihre schlanke Figur noch mehr betonten.

Als er reagieren wollte, war die mysteriöse Frau schon weg. Er wollte ihr nachlaufen, aber der Barkeeper packte ihn am Arm, während er sagte:

„Die Hammerbraut bat mich Ihnen das zu geben.“ Er gab ihm ein Stück Papier auf dem eine Telefonnummer stand. „Verflixt warum passiert mir so etwas nie? Junge heute ist dein Glückstag.“

In der Villa Rocasolano

Einige Stunden später war Marcos in seiner Villa und teilte das Bett mit der schönen Frau aus der Bar. Er war noch immer deprimiert, aber Sex war instinktiv und animalisch. Er hing nicht von seiner Stimmung ab, wenn er die Gelegenheit dazu bekam, tat er es und gut.

Nach dem Sex war sie befriedigt in dem drei Meter breiten Bett eingeschlafen, das Marcos in seinem Schlafzimmer hatte. Es war ideal für alle Arten von Sexspielen. Und wenn es vorbei war, war genug Platz, um den Armen der Frauen zu entkommen, die ihn immer festhalten wollten. Sogar im Schlaf.

Er stand auf und versuchte leise zu sein. Darin war er Experte. Er kam nicht umhin zu bemerken, dass dieses Mädchen einen beeindruckenden Körper und perfekte Gesichtszüge hatte. Das wenige, worüber sie gesprochen hatten, war nett gewesen. Aber es passierte, was immer geschah. Sie erinnerte ihn an seine Geliebte, die ihn auf abscheulichste Art und Weise betrogen hatte. Trotzdem vermisste er sie.

Als er sich angezogen hatte, ging er nach unten und suchte Mariela seine Haushälterin. Ein Vorgehen, das sie zur Genüge kannte.

„Junger Herr. Möchten Sie, dass ich mich in Ihrer Abwesenheit um das Wohl des Mädchens kümmere?“

„Ja so wie immer. Im Moment schläft sie noch wie ein Baby. Wenn sie wach ist, mach ihr bitte eines deiner legendären Frühstücke. Wenn sie nach mir fragt, sag ihr, ich musste in einer persönlichen Angelegenheit gehen. Sie soll nicht auf mich warten. Ich habe ja ihre Telefonnummer und werde sie anrufen.“

„Natürlich junger Herr“, stimmte Mariela servil zu. Sie mochte die Frauen nicht besonders, die der Besitzer der Villa mitbrachte. Sie kamen selten wieder. Es war jedes Mal eine andere. Sie war nicht die Richtige, um den Herrn des Hauses zu kritisieren, aber sie fand es nicht gut. Obwohl sie ihn verstand. Die vielen Enttäuschungen in so kurzer Zeit hatten ihn abstumpfen assen.

Im Haus von Jaime Rocasolano

In derselben Nacht schon im Morgengrauen landete Marcos im alten Haus seines Bruders. Das machte er immer, wenn er ein besonders heftiges Tief hatte. Schon seit einem Jahr lebte niemand mehr hier. Sein Finanzberater hatte ihm empfohlen, es zu verkaufen oder zu vermieten, aber er brauchte das Geld nicht. Es hatte einen hohen sentimentalen Wert für ihn.

Er knipste ein kleines Licht an, das auf einem Tischchen neben dem Sofa im Salon stand, und griff nach dem gerahmten Foto von sich und seinem Bruder Jaime. Er konnte die Tränen nicht zurückhalten und brach wieder einmal zusammen.

Das Merkwürdige war, sie hatten sich nicht einmal gut verstanden. Jetzt, wo er nicht mehr da war, vermisste er ihn. Er bedauerte es, die Zeit mit sinnlosen Streitereien und Eifersüchteleien verschwendet zu haben.

Marcos war ein Mensch mit einem ausschweifenden Lebensstil, dessen einzige Mission darin zu bestehen schien, das Familienvermögen zu verschwenden. Jaime dagegen war das ganze Gegenteil. Verantwortungsvoll, seriös, dabei edel und treu wie nur wenige. Er war beruflich erfolgreich. Ein angesehener Wissenschaftler. Ganz zu schweigen von seiner Familie. Sein Sohn war ein Schatz und seine Frau ... Nun, es war besser, nicht über sie zu sprechen.

Er hatte diese Entscheidung schon lange aus Angst und Unsicherheit herausgezögert, aber es war an der Zeit ... Am nächsten Tag würde er einige Anrufe tätigen. Sein Bruder verdiente einen würdevollen Abschied.
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    4. Die Gewissensbisse des Dr. Liang
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Im Zentralkrankenhaus von Wuhan

Es hatte sich nichts geändert in den Wochen nach der Entdeckung des neuen Virus. Jeden Tag behandelte Dr. Liang mehr Patienten mit einem SARS-ähnlichen Krankheitsbild. Erschwerend kam hinzu, dass der Direktor des Krankenhauses in dieser Angelegenheit noch immer nicht tätig geworden war.

Jedes Mal, wenn er mit seinen Kollegen darüber sprach, wagte es keiner, einen Schritt weiter zu gehen. Alle hatten Angst, auch er selbst. Er hatte wieder angefangen zu arbeiten, als wäre nichts geschehen, denn er befürchtete Repressalien.

Eines Tages jedoch ereignete sich etwas, das Dr. Liang den Mut zum Handeln gab. Sein Handy war stumm und er sah zu seinem Erstaunen, dass er einen verpassten Anruf von seiner Mutter hatte. Er nutzte eine kurze fünfminütige Pause, um sie zurückzurufen. Er musste über etwas anderes reden als über Kranke, Krankenhäuser oder Viren.

„Mutter, wie geht es dir?“

„Sehr gut, mein Sohn. Heute ist ein besonderer Tag.“

„Warum?“, fragte Dr. Liang überrascht. Er war so tief in seiner medizinischen Welt versunken, dass er sich von der Realität losgelöst hatte.

„Heute ist der Geburtstag deines Vaters, mein Sohn. Hast du das vergessen? Er wird 70 und wir feiern eine große Party.

„Ah! Ja, natürlich“, sagte der Arzt schnell, aber die Wahrheit war, dass er es völlig vergessen hatte.

Seine Mutter erzählte ihm weiter von den ganzen Kleinigkeiten, die sie für das große Ereignis vorbereitet hatte. Liang hatte nicht viel Zeit, aber er wusste nicht, wie er seine Mutter unterbrechen sollte. Sie war so aufgeregt und sprach mit so viel Vorfreude.

„Ich gehe gleich auf den Tiermarkt von Wuhan und kaufe für das Lieblingsgericht deines Vaters ein ... Fledermaussuppe.“

Als Dr. Liang diese Worte hörte, stieß er einen lauten Schrei aus. Es war sowohl für seine Mutter am anderen Ende des Telefons als auch für seine Kollegen verstörend mit denen er sich im Krankenhaus den Pausenraum teilte.
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